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Der Titel des Sammelbandes knüpft an die
Diskussion über das Reformationszeitalter an
und versucht, das Begriffspaar auf die Epo-
che nach dem Ersten Weltkrieg zu übertra-
gen. Insofern stellt das Buch einen Beitrag
zu der langsam an Fahrt gewinnenden Dis-
kussion über den Ersten Weltkrieg im östli-
chen Europa dar. Die zugrunde liegende Hy-
pothese lautet zunächst, der Aufbruch in ei-
ne neue Staatenordnung ging zugleich mit ei-
ner durch Bürgerkriege, Grenzrevisionismen
und Nationalismen geschürten Krise einher.
Allerdings fokussieren die Einleitung und die
Mehrzahl der Beiträge dann weniger auf die
großen politik- und sozialgeschichtlichen Ent-
wicklungslinien der Epoche nach Ende des
Ersten Weltkriegs, sondern nehmen vor allem
den kulturellen und politischen Aufbruch in
die Moderne in den Blick. Der Denominati-
on des Oldenburger Instituts entspricht der
Fokus auf Deutsche in Ostmitteleuropa. Bei
der Vielzahl der Beiträge – knapp vierzig in
sechs Abschnitten –bleiben qualitative Unter-
schiede und Inkohärenzen nicht aus, die hier
nicht eingehend besprochen werden können.
Die vorliegende Skizze konzentriert sich da-
her auf die wichtigsten Aspekte der Publika-
tion:

Von dem ersten Schwerpunkt zu ge-
schichtspolitischen Strategien ist die anschau-
lich geschriebene und gut illustrierte Darstel-
lung von Małgorzata Omilanowska zur vi-
suellen Konstruktion einer staatlichen polni-
schen Ostsee-Identität zu hervorzuheben, die
nicht nur Architektur und Grafik, sondern
auch das Innenraumdesign von Schiffen be-
handelt. Hieran anknüpfend wäre ein Ver-
gleich mit anderen jungen Staaten der Epo-
che zweifellos ein reizvolles Unterfangen. Gut
ist auch Jacek FriedrichsBeitrag zur Selbstdar-
stellung der Freien Stadt Danzig auf ihren
hoheitlichen Objekten: Geldscheinen, Mün-
zen und Briefmarken. Dass die Post ein be-

sonders stark beackertes Feld von Rivalität
war, ist bekannt; dagegen zeigt der Blick auf
die Geldscheine, dass für die Narration einer
Danziger Eigenständigkeit vor allem Archi-
tekturmotive herangezogen wurden. In die-
sen Zusammenhang passt Karolina Zimna-
Kaweckas Blick auf die Polonisierung Pom-
merellens nach 1918; hier ist vor allem das
Bildmaterial interessant. Brigitte Braun und
Helmut Freiwald befassen sich mit Filmge-
schichte: Während der Blick auf Revisions-
propaganda in Oberschlesien interessant ist,
verstolpert die Thematisierung der polenpo-
litischen Zäsur von 1934 allerdings das Pro-
blem. Die Zuordnung des Beitrags von Jochen
Oltmer zur „volksdeutschen“ Migration, der
sich mit der ethnisch-nationalen Überhöhung
der Rolle deutscher Minderheiten in Ostmit-
teleuropa befasst, zu dieser ersten Sektion hat
sich mir nicht erschlossen.

In dem Abschnitt zu Orten des kollektiven
Gedächtnisses steht die Belletristik im Zen-
trum, sei es als Grenzkampfliteratur (von Jür-
gen Joachimsthaler und Regina Hartmann)
oder als Thematisierung des Ersten Welt-
kriegs in Ostpreußen bis zu Siegfried Lenz
und Arno Surminski (von Mirosław Ossow-
ski). Ryszard Kaczmarek betrachtet Krieger-
denkmäler in Oberschlesien, aber zu detail-
liert und leider – im Unterschied zu den üb-
rigen Beiträgen – ohne Bilder. Der Beitrag von
Katherina Wessely zu deutschen Theatern in
Tschechien als Institutionen kollektiver Erin-
nerung passt dagegen nicht in den Zusam-
menhang.

In der Sektion zu Identitäten ist der Beitrag
von Severin Gawlitta zu Nationalisierungs-
prozessen unter den Deutschen im General-
gouvernement Warschau bzw. Polen hervor-
zuheben. Das gilt ebenso für Wojciech Kuni-
ckis Betrachtung zu Wilhelm Szewczyk, in der
der Autor aufzeigen will, dass nationaldemo-
kratische und nationalsozialistische Sympa-
thien in den 1930er Jahren Hand in Hand ge-
hen konnten. Primus-Heinz Kucher beleuch-
tet am Beispiel von Stetl-Narrativen bei H.W.
Katz und Manès Sperber den Prozess von der
deutsch-jüdischen Koexistenz bis zur Kata-
strophe. Dagegen tragen die Beiträge zu den
Deutschen im Russländischen Reich (von Ol-
ga Kurilo und Anja Wilhelmi)wenig Neues
bei.
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Eine weitere Sektion befasst sich mit Loya-
lität und Autonomie: Michael Garleff stellt die
deutschbaltischen Autonomiekonzepte vor,
sein Fazit lässt aber deren negative Aspekte
außer acht. Beata Lakeberg thematisiert in ei-
nem interessanten, aber doch etwa zu detail-
lierten Beitrag Konflikte innerhalb der deut-
schen Minderheit in der polnischen Republik.
Weiterführend sind in dieser Sektion insbe-
sondere die Aufsätze von Ingo Eser zur Schul-
politik gegenüber den Deutschen in Polen so-
wie von Pascal Trees, der sich mit Deutschen
in der polnischen Armee nach dem Ersten
Weltkrieg befasst. Weitere Texte thematisieren
die deutsche Minderheitenpresse (Maria Gier-
lak), das deutsche Theater in Thorn (Marek
Podlasiak), siebenbürgisch-deutsche Autoren
(Stefan Sienerth) sowie die deutsche Minder-
heit in Jugoslawien (Zoran Janjetović).

Der fünfte Abschnitt zur Wissenschaftspoli-
tik vereint recht heterogene Texte: Petr Lozo-
viuk befasst sich mit Studien über den Volks-
charakter in Tschechoslowakei, Róbert Ke-
ményfi untersucht die Rezeption deutscher
Volksboden-Ideen in der ungarischen Geo-
graphie. Weitere Themen gelten der Kunst-
geschichte an der Deutschen Universität Prag
(Alena Janatková), und dem Grenzlandkampf
deutscher Studenten (Harald Lönnecker).

Der letzte Abschnitt greift den Gegensatz
von Tradition und Moderne in verschiede-
nen Kunstgattungen auf. Hier dominieren
Belletristik, Theater und Publizistik: Matthias
Schöning beleuchtet die Darstellung der Ost-
front in Romanen, Gertrude Cepl-Kaufmann
befasst sich mit schlesischen Schriftstellern
am Ende des Weltkriegs, und Tomasz Ma-
jewski behandelt das Breslauer Theater im
Nationalsozialismus. Weitere Themen sind
die böhmische Grenzlandliteratur (Karsten
Rinas) und die Danziger Rundschau (Ma-
rion Brandt). Mit bildender Kunst befassen
sich Johanna Brade zu Kriegserfahrungen in
der Malerei zweier schlesischer Künstler und
schließlich Mart Kalm zum estländischen Par-
lamentsgebäude, das in seiner expressionisti-
schen Gestaltung einen Sonderfall staatlicher
Repräsentation, nicht nur im östlichen Euro-
pa, darstellt.

Wenn man davon absieht, dass die Zuord-
nung der einzelnen Texte zu den jeweiligen
Abschnitten mitunter willkürlich erscheint,

so zeigt der Band doch, dass namentlich
ein kulturgeschichtlicher Fokus interessante
und weiterführende Perspektivenauf die Ge-
schichte Ostmitteleuropas in der ersten Hälfte
des 20. Jahrhunderts eröffnen kann. Zukünf-
tig könnte die Orientierung an Deutschen und
deutscher Geschichte in der Region jedoch in
eine stärker verflechtungsgeschichtlich aus-
gerichtete Diskussion münden.

Sinnvoll bei einem so umfangreichen Band
sind die Personen- und Ortsregister. Zudem
ist die gute Ausstattung hervorzuheben, die
sich insbesondere in den zahlreichen, auch
farbigen Abbildungen zeigt.
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